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diese letzteren zugleich als Kontrollmarken dienen. Sam-
melstellen finden sich vorldufig bei: Adolf Geering, Bium-
leingasse 10; Guggenbiihl-Merian, Freiestrasse 705 Louis
Jenke, Eisengasse 19; Imhoff - Wenk, Freiestrasse 2;
Scluwestern Linsi, Aeschenvorstadt 61; . Miihlberg, Grei-
fengasse 27; Max Oettinger, Eisengasse 12.

Personen, welche die Freundlichkeit haben wollen,
beim Sammeln von Unterschriften und Beitriigen mitzu-
wirken, sind hoflich gebeten, sich entweder bei der
Centralstelle, bei Herrn A. Schindler-Rochat, Leonhards-
graben 45, oder bei einem der anderen Unterzeichner
zu melden. Es sind bereits Schritte getan worden, um
diese Bewegung durch das Mittel der Friedensvereine
auch auf andere Stiidte und Linder zu iibertragen. Die
Zusammenstellung des Ergebnisses und die Uebermittlung
der Gelder wird schliesslich durch die Organe des Welt-
friedensbundes geschehen.

Und so geben wir uns denn der IMoffnung hin, die
offentliche Meinung, diese grosste der Grossmichte, sei
fiir unsern Protest und spreche sich dadurch laut zu der
Ansicht aus, dass die Gesichtspunkte der Politik keine
anderen sein sollen als diejenigen, welche den unwandel-
baren sittlichen Gesetzen entspringen, nach denen der
Verkehr der einzelnen Menschen sich richtet.

Basel, den 27. April 1896.

Fiir die Sektion Basel der Internationalen Friedensliga :
Dr. E. Zollinger, Klaragraben 19.
A. Schindler, Leonhardsgraben 45.
Alb. Herren, St. Johannplatz 26.
Rudolf Geering, Holbeinstrasse 89.
Rudolf Bachmann, Blumenrain 11.

Anmerkung der Redaktion. Die wahren Friedensfreunde
der Tat*) haben als Mitglieder von Friedensvereinen (auch
ausser den Lokalsektionen, also auch als blosse Leser dieses
Blattes) hiemit zum erstenmale Gelegenheit, sich praktisch
an einem Werke der Friedensliga zu betitigen.

Aus Miilhausen.

Aus Miilhausen erwartete der Leser unseres Blattes
wohl nichts anderes als einen Bericht iiber den dort aus-
gebrochenen Kampf der Textilarbeiter mit ihren Arbeit-
gebern. Statt dessen findet er ein , Bild stillen Friedens®,
das ein Korrespondent der ,Strassburger Post“ in an-
ziehender Weise gezeichnet hat. Er hat die Familie jenes
Miilhauser Soldaten Tréhler besucht, der sich durch seine
Weigerung, eine Waffe anzuriihren, im vergangenen Jahr
eine Festungshaft zugezogen und heute, da er auf eeiner
Weigerung, die sich auf religiise Griinde stiitzt, besteht,
vor neuer Strafe steht. Der Korrespondent schreibt:

Der Vater, hatte man mir gesagt, sei ein alter Mann,
der an einer Kriicke gehe und allgemein als sehr fromm
bekannt sei. Ich wollte diesen Mann, iiberhaupt die Fa-
milie, welcher der vielbesprochene Soldat angehért, kennen
lernen, und machte mich vor einigen Tagen auf den Weg.
Ich fand eine alte, sauber gekleidete Frau am Fenster
sitzend, Striimpfe zusammennihend, am andern Fenster
sass ihre Tochter, eifrig Striimpfe auf einer Maschine
strickend. Hievon muss die ganze Familie leben; der
Vater, der frither Lithograph war, ist seiner schwach ge-
wordenen Augen wegen nicht mehr im stande, zu arbeiten,
so horte ich im Laufe des Gesprichs. Man rief den
Alten herbei, der, wie ich bei Oeffnung der Tiire be-
merkte, in einem Nebenzimmer sitzend, las und schrieb.
Auf seine Kriicke gestiitzt, kam er angehumpelt. Wie
frappierte dieses Gesicht! wie wobltuend wirkte dieser
milde, sanfte Blick der braunen Augen! Ein stiller iiber-

*) Als weitere Stellen, von denen aus diese Gratisverteilung
von derartigen Flugschriften (auch der ,Taube®) vor sich geht
und wo auch Gaben unter genauester Kontrolle entgegengenommen
werden, sind zu nennen: die Administration des ,,Der Friede“ und

besonders das Hauptdepot der ,, Taube“, H. Scholder-Develey, Ziirich I,
Bahnhofstrasse 48.

irdischer Frieden leuchtete aus den ernsten Ziigen. Die
Augen sagten es besonders klar und deutlich, dass dieser
Mann einen innern Schatz des Friedens und des Gliickes
besitzt, wie die Welt ihn mit ihren herrlichsten Schétzen
nicht zu geben vermag.

Nach kurzer Begriissung lenkte ich das Gespriich
auf den Sohn, und er erzihlte mir nun die ganze bekannte
Geschichte. Er hofft, dass der Sohn, trotz der Leiden,
die er seiner Weigerung wegen, die Waffen zu tragen,
zu erdulden hat, treu bleiben und die Waffen nicht be-
riihren werde. Alle Leiden, die er seiner Weigerung

.wegen zu erdulden habe, werde der Sohn als ein ihm

von CGott geschicktes Kreuz ertragen, so hoffe, glaube
und wiinsche er zuversichtlich. Das tégliche Gebet der
Familie, ja der ganzen in Miilhausen bestehenden Ge-
meinde sei, dass Gott dem Soldaten Kraft geben moge,
seinem Vorsatz getreu zu bleiben. Fiir seine Ansicht
weiss der Alte aus dem alten und neuen Testamente
allerlei Griinde vorzubringen, die kurz gefasst in die Worte
zusammen zu fassen sind: , Die christliche Religion ist
eine Religion der Liebe. Wer aber seine Nebenmenschen
totet oder zu toten versucht, weicht von diesem vor-
nehmsten aller Gebote ab. Gott muss man vor allem
gehorchen, denn die Obrigkeit ist den Menschen nur ge-
geben, weil sie von Gottes wegen abgewichen sind. Hiitten
alle Menschen wahrhaft Christi Geist, so brauchte man
keine Obrigkeit.“

Die Sekte, der die Familie Tréhler angehort, ist nicht
menonitisch, sondern nennt sich die ,Evangelisch-Tauf-
gesinnten“. Die Sekte soll in Miilhausen etwa 40 Mit-
glieder ziihlen, in Kolmar 3 oder 4, doch sehr viele im
Badischen und in der Schweiz. Von dorther kommen
auch allsonntiiglich die Prediger, die in dem Betsaal der
Gemeinde eine Andacht halten. Der Gottesdienst weicht
von dem aller iibrigen Sekten wesentlich ab. Wohl gibt
es eine Predigt, aber diese Predigt wird durch Bemer-
kungen einzelner Gemeindemitglieder unterbrochen, so dass
mehr ein Gespriich als eine Predigt gehalten wird., In
ganz Siiddeutschland, aber auch in Ungarn, soll diese
Sekte stark vertreten sein. Auf meine Anfrage, ob nicht
schon andere, der Sekte angehdrige Jiinglinge Soldaten
gewesen seien und wie diese sich verhalten hiitten, wurde
mir erwidert, dass erst im Herbst einige Jiinglinge vom
wiirttembergischen Heeresdienst zuriickgekehrt seien.
Diese hiitten sich wie ihr Sohn standhaft aus religiésen
Bedenken geweigert, die Waffen zu tragen und anzu-
greifen —, man hiitte dort mit Nachsicht gehandelt und
den Leuten eine andere Beschiiftigung gegeben. In Ungarn,
so wurde mir erzihlt, miissten die zur Waffe gerufenen
Glaubensgenossen furchtbare Verfolgungen erdulden. Auf
meine Frage, ob sich ihr Sohn in seinen Briefen nicht
iiber die Hiirte der Festungshaft, die er zu verbiissen
gehabt habe, beklage, antwortete man mir, dass er nie ein
Wort der Klage ausgesprochen, sondern sich stets freudig
gezeigt habe, um seines Glaubens wegen weiter zu dulden.

Alle Gegengriinde, die man gegen die Ansichten des
Mannes aufbringen mag, weiss er tapfer aus dem Felde
zu schlagen, doch stets mit Milde, so dass man den
Leuten nicht ziirnen kann, sondern das tiefste Mitleid
mit ihnen empfinden muss. Ein solch friedliches Heim,
wie das seine, ist eine Erquickung fiir Auge und Seele,
so wirkt dort alles so eigenartig und anheimelnd, ganz
anders als in den gewdhnlichen Arbeiterhéiusern.

‘Wahrscheinlich hiitte der Mann sich, seinem Sohne
und seiner ganzen Familie das Kreuz ersparen kénnen,
was jetzt durch den Militirdienst des Sohnes iiber sie
gebracht ist, wenn er seine Verhiltnisse der Behérde
klar gelegt und um Befreiung des Sohnes von der Mi-
litdrpflicht gebeten hitte, da eben dieser Sohn die Haupt-
stiitze der Familie ist, die ohne ihn Mangel leiden muss.
Der Verdienst, den die Tochter durch ihre Strickmaschine
hat, reicht bei weitem nicht aus fiir alle; Vater und Mutter



sind alt, jener ein Kriippel mit nur einem Bein, kurz
alles Griinde, die es notwendig erscheinen lassen, dass
der Sohn fiir die Seinen arbeite. Aber diesen Schritt
hat der Alte aus religiosen Bedenken auch nicht tun
wollen, weil er eben der Ansicht ist, dass der Christ das
Kreuz nicht von sich abzuschiitteln versuchen, sondern
alles Gott iiberlassen soll.

Rundschau,

Schweiz. Eine Anzahl hoher Offiziere nahmen sich

eraus, nach Ernennung des Obersten Markwalder zum

Waffenchef der Artillerie eine Eingabe an den hohen
Bundesrat zu machen, worin es unter anderm heisst:

»Es liegt ebenso sehr im Interesse der Person des
Herrn Markwalder, wie auch des hohen Amtes, das ihm
anvertraut wurde, wie auch der ganzen Waffe, an deren
Spitze er gestellt worden ist, wenn ihm, bevor er sein
hohes Amt antritt, Gelegenheit geboten wiirde, sich
offentlich gegen die verschiedenen positiven Behauptungen,
welche seine Wahrhaftigkeit leugnen, zu rechtfertigen. . . .

»Sollte diese Rechtfertigung von seiten des Herrn
Markwalder nicht erfolgen, so kimnten wir dem new er-
nannten Wagfenchef unmiglich die schuldige Achtung er-
weisen und braucht wohl kaum erwiihnt zu werden, welch
unhaltbare Zustiinde daraus hervorgehen wiirden.“

Das Militéirdepartement hat den Herren Kavallerie-
obersten auf ihre Eingabe eine Antwort erteilt, die an
Deutlichkeit nichts zu wiinschen iibrig lisst. Die Brigade-
kommandanten Gugelmann und Fehr erhielten 15 Tage
und die mitunterzeichnenden Regimentskommandanten 10
Tage Arrest. Der Bundesrat hat Kenntnis von dieser
Verfiigung genommen, das heisst, er hat dieselbe genehmigt.

Die Kavallerieobersten werden nun einsehen, dass
sie zuerst selber Disciplin beobachten sollten, bevor sie
solche von ihren Untergebenen verlangen.

— Der ,Landbote* schreibt: ,Aus der Kavallerie-
rekrutenschule Aarau werden neue Dinge berichtet, welche
die Gertschiaden in den Hintergrund stellen. Der ,Land-
bote“fragt deshalb: Soll denn die vaterlindische Begeisterung
unseres demokratischen Volkes durch preussisch-junkerliche

anieren einzelner Offiziere untergraben werden?“
I bessynien. Die Friedensunterhandlungen zwischen Ita-
len und dem Negus von Abessynien scheinen zu scheitern.

Vortrags-Chronik.

) In Deutschland, Frankreich und Oesterreich wurden
Im verflossenen Monat viele recht erfolgreiche Vortrige
gehalten, in der Schweiz unter anderm in Speicher von
Pr.of.essor Zimmermann aus Frauenfeld mit einem laut
Orlgmalberichterstattung serhebenden und begeisternden
Erf(?lg“, hatten sich doch eine sehr grosse Menge friiherer
Schiiler des geliebten und allverehrten Lehrers am Ver-
sammlungsort eingefunden, in Huttwil, wo Herr G. Schmid
dle. Schiedsgerichtsfrage in einem anderthalbstiindigen,
freien Vortrage ,in ihrem neuesten Stadium* sehr erfolgreich
klar legte, in Brugg (Aargau) und Elgg (Zirich), wo
der gleiche ILektor durch einen, wenn auch ziemlich
schwach besuchten, doch sehr applaudierten Vortrag je
dle.Grﬁndung einer neuen Sektion mit 10—20 Mitgliedern
erzielte und in Buchs, wo Herr . Schmid auf Veran-
la:‘ssung des Komitees in der Kirche vor circa 210 Zu-
hérern sprach und zwar iiber Marcus 9, 50 und die be-
wiihrte, regsame Sektion auf circa 70 Mitglieder anwachsen
sah! — Besondere Erwiihnung verdienen hier der » Froh-
sinn® Speicher, welcher Herrn Professor Zimmermanns
ausserst gelungenen Vortrag iiber die ,Friedensfrage,
wie auch die sich daran zu Ehren des greisen Lehrers
anschliessende freie Nachmittagsvereinigung mit herrlichen
Liedern verschonerte, ferner der Kirchengesangverein Buchs,
der unter der trefflichen Leitung des Herrn Pfarrer Rohrer
den Vortrag in der Kirche lieblich einrahmte.

— Nr, 117 (I. Abendblatt) der ,Neuen Zircher-
Zeitung“ erwiihnt in einem lingern Artikel besonders
den von Herrn Gustav Maier in Ziirich am 27. April in
der Versammlung der ,schweizerischen Gesellschaft fiir
ethische Kultur“gehaltenen ausgezeichnetenVortrag iiber die
~Grundgedanken der ethischen Bewegung und deren Be-
rechtigung fiir die Schweiz“. Die rege, von den Herren
Professoren Haggenmacher und Winkler, Arbeitersekretir
Greulich, Dr. Bloch, Stadelmann in zustimmendem Sinne
benutzte Diskussion bildete den besten Gradmesser fiir
die Qualitiit des im Referate vorgelegten Stoffes. Besonders
erfreulich ist’s, dass der Gedanke des Friedens dabei
verschiedene Male durchklang und einen freudigen Wieder-
hall erzeugte.

Um auch den zahlreichen Mitgliedern und Freunden
der Bewegung in Bern, Basel, Aarau etc. Gelegenheit
zur aktiven Teilnahme zu geben, soll am Sonntag den
31. Mai eine Versammlung im Bad Schinznach (woselbst
sich von 1761 —1835 die helvetische Gesellschaft fast
alljahrlich zu vereinigen pflegte) zugleich als eine Art
gemeinsamen Irithlingsfestes stattfinden.

— Der ,Unter-Emmenthaler“ bringt folgende Mit-
teilung von Huttwyl (Kt. Bern): Infolge Raummangels
miissen wir das Referat iiber den brillanten Vortrag, den
Herr G. Schmid aus St. Gallen letzten Samstag abends
den 22. April, im Stadthaus dahier, iiber die Friedensidee
und die Schiedsgerichtsfrage gehalten hat, auf eine nichste
Nummer zuriicklegen. Fiir heute sei nur erwiihnt, dass
die Versammlung von iiber 60 Personen besucht war,
unter denen wir zu unserer herzlichen Freude auch einige
Damen erblickten, und dass sich Herr Schmid auch dies-
mal seiner Aufgabe in wahrhaft glinzender Weise ent-
ledigte. In nahezu zweistiindiger formvollendeter und
von Ueberzeugung und Begeisterung getragener Rede
wusste er die lautlos und gespannt horchenden Zuhérer
zu fesseln und oft hinzureissen, und als er seine Aus-
fiihrungen mit der Recitation des bekannten Gedichtes
»und driut der Winter noch so sehr“ schloss, die letzte
Strophe in der Variation wiedergebend: ,Es muss doch
Friede werden“, da belohnte langanhaltender Beifall den
Redner und die Frucht war, dass sich sofort wieder
15 Personen, darunter mehrere Damen, zum Eintritte in
den , Friedensverein Huttwyl“ anmeldeten, so dass dieser
nun nahezu 80 Mitglieder zihlt. Namens der ganzen
Versammlung und speciell des Vereins, dankte dessen
Prisident, Herr Hauptmann Fliickiger, dem Referenten
aufs herzlichste und besonders auch dafiir, dass Herr
Schmid in uneigenniitzigster Weise sich bereit erklirte,
unsere Sektion an der Delegiertenversammlung der schwei-
zerischen Friedensvereine zu vertreten. Auch an dieser
Stelle sei dem unentwegten, vor keinem Opfer zuriick-
scheuenden Friedensapostel, als welcher Herr Schmid
schon so vieles fiir diese schonste Idee gewirkt hat, der
wirmste Dank ausgesprochen.

— Im Rathause zu Ronneburg hielt am 1. Mai Herr
Feldhaus aus Gera einen Vortrag vor dem hiesigen Ge-
werbeverein iiber die moderne Friedensbewegung mit dem
Erfolg, dass sich eine namhafte Anzahl von Herren durch
Namensunterschrift bereit erklirte, der deutschen Frie-
densgesellschaft unter Anschluss an die Ortsgruppe Gera
beizutreten. Auch ,Der Friede“ wurde abonniert. ..»

Verschiedenes und Nachrichten.

Aus der Rede des Herrn Bundesprésidenten Lachenal
bei Anlass der Erdffnung der Genfer Landesausstellung.
Eidgenossen! Moge recht lange Friede herrschen auf
Erden! Gewiss, unsere Neutralitit befriedigt nicht nur
unsere Interessen, sondern sie entspricht auch unserm
republikanischen Gefiithl. Unser Wunsch wiire, die uns
umgebenden Méchte miochten mit einander nur auf dem
Felde der Avbeit und der Firderung des Gemeinwohles
wetteifern, und Wehmut ergreift uns, wenn wir bedenken,



	Aus Mülhausen

